
Angewandte Carabidologie Supplement IV (2005) Carabus ménétriesi: 53-64 ISSN: 1612-3867

Der Hochmoorlaufkäfer Carabus ménétriesi im vor-
alpinen Moor- und Hügelland Bayerns

Ingmar Harry, Thorsten assmann, Jörg rietze und Jürgen trautner

Abstract: The raised bog gound beetle Carabus ménétriesi within the early alpine bog- and rolling 
country of Bavaria – From 1999 to 2001 we investigated Carabus ménétriesi, a species listed as a prior 
taxon in the European FFH-directive with the subspecies pacholei, in Southern Bavaria. The aim of 
the investigation was to discover unknown populations of the species and to get information on its 
ecology by using mark-recapture-release-methods. We were able to confirm the highly threatened dis-
position of the species: it is restricted to oligotrophic bogs and transition mires and has a low power 
of dispersal. In addition to that many populations are small and vulnerable to extinction by stochastic 
effects. We conclude that every single population of the species should be conserved, especially be-
cause of the strong isolation of single populations. The discovery of seven populations suggests that 
others may be found in the area in future. As some of the research areas are part of pastures we also 
discuss the influence of grazing on the species. In summary we can ascertain that grazing can have 
positive effects on the species, especially to enlarge suitable habitat patches, although case-to-case 
consideration would need to be given.

1 Einleitung

Das voralpine Moor- und Hügelland in Südwest-
bayern, geomorphologisch durch die Orogenese 
der Alpen sowie durch glaziale Prozesse geprägt 
und klimatisch durch hohe Niederschlagsmengen 
gekennzeichnet, ist mit einer für Bayern einzigar-
tigen Anzahl und Vielfalt von Mooren ausgestattet 
(RingleR & DingleR 2000). Aufgrund des Moor-
reichtums und des ehemaligen Vorkommens von 
Carabus ménétriesi im österreichischen Krickl-
moos in der Nähe von Reutte/Tirol bezeichnete 
ReiseR (1972) die Region als ”Erwartungsgebiet” 
der Art. Nach mehrjähriger Suche konnte er Mit-
te der 1970er Jahre C. ménétriesi schließlich in 
der Region nachweisen (s. a. geiseR 1985). Der 
Fundort lag nur etwa 20 km entfernt von dem 
Nordtiroler Typusfundort der Unterart knabli, die 
von Mandl nach einem einzelnen (mittlerweile ver-
schollenen) Weibchen beschrieben wurde (ManDl 
1951). In neuerer Zeit werden alle Formen des C. 
ménétriesi – darunter auch knabli - aus dem südli-
chen und zentralen Mitteleuropa von den meisten 
Autoren der ssp. pacholei zugerechnet, wie dies 
insbesondere auch in der neuen Monographie der 
Gattung von TuRin et al. (2003) geschieht. Gleich-
wohl ist der taxonomische Status dieser Formen 

noch nicht abschließend geklärt. Eingehendere 
morphometrische Untersuchungen werden derzeit 
durchgeführt. Im vorliegenden Artikel wird daher 
nur der Artname C. ménétriesi verwendet und 
nicht weiter auf eine potenzielle subspezifische 
Differenzierung eingegangen.

Im Jahr 1999 wurde C. ménétriesi im voralpi-
nen Moor- und Hügelland im Rahmen des F+E-
Projekts “Allmendweide als alternatives Nutzungs-
konzept für gefährdete, offene und halboffene 
Landschaften”, finanziert vom Bundesministerium 
für Bildung, Forschung und Technologie (BMBF), 
wiedergefunden (TRauTneR et al. 2000). Infolge-
dessen kam es zu einer intensivierten Suche nach 
weiteren Vorkommen in der Region, unter ande-
rem im Auftrag des Bayerischen Landesamtes für 
Umweltschutz, und zu vertieften Untersuchungen 
der Ökologie der Art (HaRRy 2002; TRauTneR et 
al. 2000). Im vorliegenden Beitrag werden ausge-
wählte Ergebnisse der Untersuchungen der letzten 
Jahre in Südwestbayern zusammengefasst. 

2 Methoden
Zunächst wurde in den Jahren 1999 bis 2001 in 
verschiedenen Moorgebieten in Süd- und Südwest-
bayern nach Vorkommen gesucht. Dies geschah 
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mittels Barberfallen, die teils mit fünfzigprozenti-
gem Ethylenglykol, teils mit zehnprozentiger Essig-
säure als Fang- und Konservierungsmittel beschickt 
wurden. Die Beprobung fand schwerpunktmäßig 
in Hoch- und Übergangsmooren statt, die als 
Biotope für die Art geeignet schienen, zusätzlich 
in begrenzter Zahl in Streuwiesen und anderen 
Feuchtbiotopen. In den einzelnen Gebieten wur-
den je nach Größe und Heterogenität der Fläche 
eine bis drei Fallenreihen mit jeweils sechs Fallen 
aufgestellt. Es wurden sowohl offene als auch mit 
Bäumen bewachsene Standorte beprobt. Die Fallen 
wurden regelmäßig kontrolliert und ab 2000 nach 
einem Nachweis sofort abgebaut. Die Methodik 
entsprach damit der empfohlenen Vorgehensweise 
für die Erfassung der Art (TRauTneR 2001). Zusätz-
lich erfolgte eine grobe Charakterisierung der ein-
zelnen Untersuchungsflächen bezüglich Vegetation 
und Hydrologie. Die Anzahl der untersuchten Ge-
biete und die Dauer der Fallenexposition variierte 
von Jahr zu Jahr und ist Tab. 1 zu entnehmen. In 
den meisten Gebieten fand nur in einem der drei 
Untersuchungsjahre eine Erfassung statt. 

Im Jahr 2001 wurden an drei Populationen 
intensivere Untersuchungen zur Ökologie der Art 
durchgeführt. Dabei wurde ausschließlich mit Le-
bendfallen gearbeitet, um eine Gefährdung der 
Populationen durch die intensive Befangung aus-
zuschließen. Lebendfallen ermöglichen die Anwen-
dung von Fang-Markierung-Wiederfangmethoden, 
die eine Schätzung der Populationsgröße erlau-
ben. Bei individueller Markierung wird außerdem 
die Berechnung von Mindestentfernungen zu-
rückgelegter Strecken möglich (Mühlenberg 1993; 
Southwood 1978). Als prinzipieller Nachteil von 
Lebendfallen ist der erheblich größere Zeitaufwand 
zu nennen.

Es wurden insgesamt sieben Fallenfelder (in 
zwei Gebieten je zwei, in einem drei Felder) von 
fünf Reihen mit je zehn Bodenfallen aufgestellt, 
insgesamt 350 Fallen. Der Abstand der Fallen be-
trug zehn Meter, ein Fallenfeld umfasste daher ein 
Rechteck von 40 x 90 Metern und bestand aus 50 
Fallen. Die eingesetzten Fallen enthielten keine 

Fangflüssigkeit. Es handelte sich um Plastikbecher 
mit einen Durchmesser von 90 mm und eine Tiefe 
von 120 mm. In jede Falle wurden zwei Styro-
porstücke gelegt, die sowohl als ”Rettungsflöße” 
während Regens als auch als Sonnenschutz bei ho-
her Sonneneinstrahlung dienten (s. RieTze 2002). 
Zudem konnte beobachtet werden, dass sich die 
gefangenen Arthropoden ruhiger verhielten, wenn 
sie durch das Styropor eine Versteckmöglichkeit 
hatten. Eine zusätzliche Anbringung von Dächern 
aus durchsichtigem Plastik diente als Schutz vor 
Regen und Vögeln. Alle Fallen wurden nach Stand-
ort nummeriert.

Die Kontrolle der Fallen erfolgte nach zwei bis 
drei, in Ausnahmefällen auch erst nach vier Tagen. 
Wenn kein C. ménétriesi in der Falle war, wurde 
die Falle kurz gesäubert und erneut eingebaut. 
Beim Fang einer Imago der Art wurde diese vor 
der Fallensäuberung aus der Falle genommen und 
individuell markiert. Das Markierschema folgte 
dem 1-2-4-7 System von souTHwooD (MüHlen-
beRg 1993; souTHwooD 1978). Diese Methode 
erlaubt es, mit insgesamt zwölf Punkten auf den 
Flügeldecken alle Zahlen zwischen 1 und 999 dar-
zustellen. Markiert wurde mit einem Zahnbohrer, 
mit dem Schleifmarken in die Flügeldecken gefräst 
wurden. Die laufende Nummer, der Fundort und 
das Geschlecht des Käfers sowie ergänzende Be-
merkungen über Besonderheiten (Missbildungen, 
Fehlen von Gliedmaßen usw.) wurden protokol-
liert. Larven konnten nicht markiert werden, bei 
ihnen wurde lediglich die Körperlänge gemessen. 
Die Tiere wurden in einem Abstand von ungefähr 
0,5 m von der Falle freigelassen.

Die Fallen waren mit Unterbrechungen vom 
29.4. bis zum 27.7. geöffnet, ein Fallenfeld wurde 
zu einer Aktivitätskontrolle vom 23.8. bis 24.8. 
noch einmal geöffnet. 

Über den gesamten Zeitraum der Freilandarbeit 
wurden zudem Witterungsdaten aufgenommen, 
und zwar die Tageshöchst- und –tiefsttemperatur, 
die Niederschlagssumme sowie stichpunktartig die 
allgemeine Wetterlage (Wind, Bewölkung usw.). 
Zudem wurden an jeder der 350 Fallen diverse 

Jahr Untersuchungszeitraum Anzahl 
Untersuchungsgebiete 

Anzahl Nachweise 

1999 Mitte Mai – Ende August 8 3 
2000 Mitte Juni - Ende Juli 9 1 
2001 Anfang Mai - Ende Juli 15 3 

 

Tab. 1: Übersicht über die Un-
tersuchungen nach unbekann-
ten Vorkommen der Art.
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Standortparameter, in erster Linie Strukturparame-
ter, erfasst.

Begleitend zu der Arbeit mit Bodenfallen wur-
den lebende Käfer im Freiland und im Terrari-
um beobachtet. Die Beobachtungen im Terrarium 
dienten vor allem dazu, etwas über die tageszeitli-
che Aktivität herauszufinden. Das Terrarium wurde 
zu diesem Zweck mit feuchtem Sphagnum ausge-
legt, das Versteckmöglichkeiten sowie ausreichend 
Wasser bot. Bei mehrtägiger Haltung erfolgte eine 
Fütterung der Tiere mit Regenwürmern. 

3 Ergebnisse
Insgesamt kam es im Untersuchungszeitraum zu 
798 Fängen von C. ménétriesi. Davon wurden 76 
Tiere mit Fallen mit Konservierungsflüssigkeit ge-
fangen und 722 Fänge bei den Lebendfallenunter-
suchungen verzeichnet. Bei den letzteren wurden 
435 Männchen und 223 Weibchen gefangen, bei 
15 Individuen wurde eine Geschlechtsbestimmung 
versäumt bzw. war bei Funden von Käferresten 
nicht möglich. Außerdem gab es 49 Fänge von 
Larven der Art.

Von den Imagines wurden 482 Individuen 
markiert, es kam zu 103 Wiederfängen markierter 
Käfer. 

3.1 Verbreitung

In 7 Gebieten wurden Nachweise der Art erbracht. 
Obwohl in einem größeren Raum nach der Art 
gesucht wurde, konnten nur aus den Naturräumen 
der Lech-Vorberge und des Ammer-Loisach-Hü-
gellandes (vgl. Meynen & scHMiTHüsen 1953) 
Nachweise erbracht werden, in anderen Regionen 
konnte die Art auch in grundsätzlich geeignet 
erscheinenden Biotopen nicht gefunden werden. 
Eine Darstellung von Isolation und Größe der ver-
schiedenen Untersuchungsflächen in den Lech-Vor-
bergen und dem Ammer-Loisach-Hügelland zeigt 
Abb. 1. Es fällt auf, dass bei geringen Entfernungen 
zu einem bekannten Vorkommen eine hohe Nach-
weiswahrscheinlichkeit in einem Gebiet bestand. 
Dies galt allerdings nur für wenige hundert Meter, 
bei größeren Entfernungen war die Nachweiswahr-
scheinlichkeit geringer. Bezüglich der Gebietsgrö-
ße ist festzustellen, dass zwar ein hoher Anteil der 
großen Gebiete besiedelt ist, es auf der anderen 
Seite allerdings auch kleinflächige Lebensräume 
gibt, in denen C. ménétriesi nachgewiesen wurde.

3.2 Habitat
Untersuchungen zum Habitat stellten den Schwer-
punkt der Arbeit im voralpinen Moor- und Hügel-
land dar, die Ergebnisse werden in Kürze separat 
publiziert (HaRRy et al. in Vorb.). Zusammenfas-
send kann festgestellt werden, dass die meisten 
Vorkommen Übergangsmoore verschiedener Sta-
dien darstellen. Innerhalb der besiedelten Flächen 
zeigt die Art eine stark geklumpte Verteilung, was 
auf eine starke Abhängigkeit der Verteilung von 
Standortparametern hinweist. Bevorzugte Berei-
che sind durch einen hohen Strukturreichtum ge-
kennzeichnet: dazu gehört lückiger Baumbewuchs 
und eine abwechslungsreiche Bodenvegetation, 
die durch den Wechsel zwischen vitalen Sphag-
num-Bulten und krautreichem Vegetationsteppich 
charakterisiert ist (RieTze & HaRRy 2004). Drei der 
sieben Fundorte liegen komplett oder teilweise in 
extensiv von Rindern beweideten Mooren. 

3.3 Aktivität

Nach den Beobachtungen im Terrarium an 7 Käfern 
lag deren Hauptaktivitätszeit in den späten Abend-
stunden bzw. in der Nacht. Zwei Tiere wurden am 
8. bzw. 9. Juni genauer (etwa im Viertelstunden-
rhythmus) ab 18 Uhr beobachtet. Zunächst waren 
die Tiere inaktiv zwischen den Sphagnum-Polstern 
und wurden zwischen 22.20 und 22.50 Uhr bzw. 
21.35 und 21.48 Uhr aktiv, ab dann konnten sie 
beinahe ständig an der Oberfläche beobachtet 
werden und verschwanden höchstens kurzzeitig 
zwischen den Torfmoosen. Der erste Käfer war bis 

Abb. 1: Isolation und Größe verschiedener Untersuchungsflächen. 
Eingetragen sind die untersuchten Hoch- und Übergangsmoore. Entfer-
nung meint die kürzeste Streckezum nächsten bekannten Vorkommen. 
Schwarz: Gebiete mit Nachweis, weiß: Gebiete ohne Nachweis.

1

10

100

1000

0,1 1 10 100

Entfernung [km]

G
rö

ße
 [h

a]

©Gesellschaft für Angewandte Carabidologie e.V. download www.laufkaefer.de



56 Angewandte Carabidologie Supplement IV (2005)

mindestens 3.22 Uhr aktiv (danach wurde die Be-
obachtung eingestellt), der zweite beendete seine 
Aktivität zwischen 4.42 und 4.53 Uhr. Es können 
keine Angaben gemacht werden, ob die Tiere in 
den frühen Morgenstunden nochmals kurzzeitig 
aktiv wurden. Eine nächtliche Aktivität konnte 
auch bei weiteren Käfern im Terrarium festgestellt 
werden, tagsüber versteckten sich die Käfer meist 
in den Sphagna. 

Auch im Freiland konnte bei mehrfachen Kon-
trollen der Fallen rund um die Uhr festgestellt wer-
den, dass die meisten Käfer im Zeitraum zwischen 
18 Uhr und 9 Uhr gefangen wurden. Allerdings 
wurden bei Kontrollgängen am Tag ebenfalls einige 
neue Fänge registriert, was eine gelegentliche Akti-
vität während der Tagesstunden belegt.

Die gesamte Fangperiode von Ende April bis 

Ende Juli lag jahreszeitlich in der Aktivitätsphase 
der Art. Bei einer gezielten Suche nach inaktiven 
Imagines am 6. April konnte ein Weibchen in ei-
nem Sphagnum-Polster gefunden werden, welches 
das Winterlager vermutlich bereits verlassen hatte. 
Mitte August wurden bei einer Nachkontrolle er-
neut zwei Tiere gefangen, wobei unsicher ist, ob 
es sich um frisch geschlüpfte Tiere oder ältere Ima-
gines handelte. Die erste Larve konnte am 30. Mai 
gefangen werden. Ab diesem Zeitpunkt kam es re-
gelmäßig zu Fängen von Larven, der Schwerpunkt 
der Larvenfänge lag im gesamten Juli bis zum Ende 
der Freilandarbeit. Während die zwischen Ende 
Mai und Mitte Juni gefangenen Larven alle unter 
20 mm Körperlänge aufwiesen, konnten ab Ende 
Juni Größen zwischen 11 mm und 28 mm festge-
stellt werden, wobei auch Ende Juli noch Larven 
auftraten, die deutlich unter 20 mm Körperlänge 
maßen.

Um nach Zusammenhängen zwischen Witte-
rung und Aktivität zu suchen wurden Anzahlen 
gefangener Käfer pro Feldöffnungstag (50 Fallen, 
die einen Tag geöffnet sind) betrachtet. Es konn-
te ein deutlicher negativer Zusammenhang zwi-
schen der Niederschlagssumme und der Anzahl 
gefangener Käfer (rs=-0,656; p<0,001) festgestellt 
werden (Abb. 2). Auch bei der Tageshöchsttempe-
ratur und den Käferfängen gab es Zusammenhänge 
(rs=0,478; p=0,003), wobei die Tageshöchsttem-
peratur und die Niederschlagsereignisse Interkor-
relationen zeigten und bei einer partiellen Korre-
lation der beiden Faktoren nur die Niederschlag-
sereignisse noch signifikante Werte besitzen. Die 
Tiefsttemperatur schien keine Auswirkung auf die 
Aktivität der Käfer zu haben (rs=0,127; n. s.).

3.4 Wiederfänge

Insgesamt kam es zu 103 Wiederfängen markierter 
Käfer, einige konnten dabei mehrfach (bis zu vier 
mal) wiedergefangen werden. Die Wiederfangrate 
bei Betrachtung beider Geschlechter betrug insge-
samt 21,4 %. Bei den Männchen nahm sie mit 28,0 
% einen deutlich höheren Wert als bei den Weib-
chen ein, bei denen eine Wiederfangrate von 9,9 
% ermittelt wurde. Der Unterschied der Wiederfan-
graten von Männchen und Weibchen ist signifikant 
(chi²=16,85; df=1; p<0,001). 

Es können zudem Aussagen über die Mindes-
tentfernungen zurückgelegter Strecken der wie-
dergefangenen Käfer gemacht werden. Die über-
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Abb. 2: Aktivitätsdichte in Abhängigkeit von der Witterung, tmax ist die 
Tageshöchsttemperatur, tmin die –tiefsttemperatur.

©Gesellschaft für Angewandte Carabidologie e.V. download www.laufkaefer.de



57Angewandte Carabidologie Supplement IV (2005)

wiegende Mehrheit waren Käfer, die im selben 
Fallenfeld mehrmals gefangen wurden. Es konnte 
nur ein ”Feldwechsler” registriert werden, dieser 
legte 126 m zurück. Außerdem wurde das Tier, das 
am 6. April im Freiland gefunden wurde, später in 
einer Entfernung von 124 m in einer Falle wieder-
gefangen.

Für die Interpretation der festgestellten zurück-
gelegten Entfernungen war zu beachten, dass es 
aufgrund der geometrischen Anordnung der Fallen 
und der Größe der Fallenfelder nur eingeschränkte 
Möglichkeiten messbarer Entfernungen gab, die 
von den Käfern zurückgelegt worden sind. Diese 
Verteilung potenziell messbarer Strecken konnte 
durch das Berechnen der Entfernung jeder Falle 
zu sämtlichen anderen Fallen des Fallenfeldes 
(und der Falle selbst als ebenfalls möglicher Ort 
eines Wiederfangs) bestimmt werden. Anhand des 
Medians wurden real aufgetretene Strecken und 
potenzielle Verteilung verglichen. Der Median der 
potenziell messbaren Strecken innerhalb eines Fal-
lenfeldes liegt bei 36 m, bei den tatsächlich gemes-
senen Entfernungen wurde ein Median von 22 m 
festgestellt (vgl. Abb. 3). Selbst bei Betrachtung der 
Daten, bei denen zwischen Fang und Wiederfang 
mindestens 30 Tage vergangen sind, lag der Medi-
an bei 28 m und damit unter dem der potenziell 
messbaren Strecken. Die gemessenen zurückgeleg-
ten Entfernungen waren bei den männlichen Tie-
ren durchschnittlich größer. Dieser Unterschied ist 
allerdings nicht signifikant (Mann-Whitney-U=354; 
Z=-1,843; n=79; p=0,065). 

Außerdem ist in Abb. 3 die zurückgelegte 
Mindestentfernung in Abhängigkeit von der Zeit 
dargestellt. Zwar konnte ein Zusammenhang zwi-
schen zurückgelegter Mindestentfernung und Zeit 
zwischen Erst- und Letztfang festgestellt werden 
(rs =0,334; n=81; p=0,002), dennoch fällt auf, 
dass etliche Wiederfänge nach längerer Zeit im 
unmittelbaren Umfeld des Erstfangortes gelangen 
und einige Tiere bereits nach wenigen Tagen re-
lativ große Entfernungen zurückgelegt hatten. Bei 
mehrfach wiedergefangenen Tieren waren zudem 
häufig Richtungswechsel ersichtlich, mehrfach war 
der Letztfang näher am Erstfang als Fänge zwischen 
diesen beiden (Abb. 4). 

3.5 Populationsgrößen

Es gibt zahlreiche Schätzmethoden für Populations-
größen mit Fang-Markierung-Wiederfangdaten. Für 

die erhobenen Daten war das stochastische Mo-
dell für nicht abgeschlossene Populationen nach 
Jolly-Seber geeignet (sebeR 1973; souTHwooD 
1978). Vor den Berechnungen der Populationsgrö-
ße wurden mehrere Fangtage zusammengezogen, 
um eine bessere Datengrundlage zu schaffen und 
die Ansprüche für die Anwendung des Modells zu 
erfüllen. Da bereits festgestellt wurde, dass Männ-
chen und Weibchen unterschiedlich fängig waren, 
erfolgten die Berechnungen für beide Geschlech-
ter getrennt. Die Abschätzungen wurden mit dem 
Programm JOLLY 3.5 durchgeführt. Die mathemati-
sche Vorgehensweise ist z. B. souTHwooD (1978) 
oder seTTele et al. (1999) zu entnehmen.

Trotz der zusammengefassten Fangdaten war 
die Anzahl von Wiederfängen in den meisten Ge-
bieten zu niedrig für eine Schätzung nach Jolly-
Seber. Die Konfidenzintervalle übertrafen häufig 
deutlich die Schätzwerte. Die Ergebnisse der bei-
den Fallenfelder mit den besten Wiederfangraten 
sind den Tab. 2 und 3 zu entnehmen. Auch bei 
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Abb. 4: Fangmuster mehrfach wiedergefangener Käfer. Fallen sind 
als Kreuze dargestellt; die Entfernung zwischen den Fallen betrug je 
10 Meter. 

Abb. 3: Gemessene Mindestentfernungen zurückgelegter Strecken in 
Abhängigkeit von der Zeit. Weibchen sind durch schwarze Kreise, 
Männchen durch offene Quadrate gekennzeichnet. Die zwei Indivi-
duen, die über 100m zurückgelegt haben, wurden nicht im gleichen 
Fallenfeld wiedergefangen. Eingetragen ist zudem der Median der 
potenziellen Wanderstrecken innerhalb eines Fallenfeldes (durchge-
zogene Linie).
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diesen beiden Feldern sind die Populationsgrö-
ßeschätzungen nicht allzu genau, was sich in 
den Konfidenzintervallen der Populationsgröße 
widerspiegelt. Nur insgesamt drei Schätzungen 
(alle drei in Tabelle 3) erfüllen die Kriterien für die 
Verwendung von Jolly-Seber. Auf die Angabe der 
Verbleibewahrscheinlichkeit und anderer nach Jol-
ly-Seber berechenbarer Größen wurde wegen der 
unzureichenden Datengrundlage verzichtet.

4 Diskussion
4.1 Verbreitung und Vorkommen 
Die Funde belegen, dass die Art im voralpinen 
Hügelland eine größere Verbreitung hat als bisher 
angenommen. Sie lassen insbesondere vermuten, 
dass es weitere bislang unbekannte Vorkommen 
in noch nicht untersuchten Mooren der Region 
gibt. Da in einem Fall der Nachweis durch nur ei-
nen Käfer am letzten Fallenleerungstermin gelang, 
und zudem in manchen Gebieten nur in einer von 
mehreren Fallenreihen Käfer festgestellt werden 
konnten, ist davon auszugehen, dass Vorkommen 

mit geringen Abundanzen leicht übersehen wer-
den können, wenn nicht mit ausreichend hohen 
Fallenzahlen gearbeitet wird (TRauTneR et al. 
2000). Aufgrund der hohen Schutzverantwortung 
ist eine intensivierte Suche, in erster Linie in bisher 
noch nicht bearbeiteten Gebieten, aber auch in 
einzelnen geeignet erscheinenden Gebieten ohne 
Nachweis, zu fordern. 

Eine Abhängigkeit von der Größe der Einzelha-
bitate und der Nähe zu weiteren Habitatinseln, wie 
sie bei anderen Insektenarten nachgewiesen wurde 
(z. B. Hanski 1999), konnte bei C. ménétriesi nur 
bedingt festgestellt werden. Lediglich bei einer 
sehr geringen Entfernung zweier Gebiete steigt mit 
dem Vorkommen in einem Gebiet auch die Wahr-
scheinlichkeit, dass die Art in dem anderen Gebiet 
ebenso vorkommt. Die Grenze dieser Entfernung 
liegt bei den eigenen Daten bei etwa 400 Metern. 
Es ist möglich, dass solche nahe beieinander lie-
genden Populationen vor wenigen Jahrzehnten 
noch nicht getrennt waren und es sich zumindest 
teilweise um seit kurzem fragmentierte Populatio-
nen handelt. Sämtliche gefundenen Populationen 

Tab. 3: Populationsgrößeabschätzungen mit Konfidenzintervallen nach Jolly-Seber für ein weiteres Fallenfeld. 
Abkürzungen entsprechen Tab. 4. Die mit * markierten Werte erfüllen die Kriterien zur Verwendung von Jolly-
Seber.

Tab. 2: Populationsgrößeabschätzungen eines Fallenfeldes mit Konfidenzintervallen nach Jolly-Seber. Bei der 
Angabe (m/w) sind die Daten, falls dies möglich war, für Männchen und Weibchen getrennt angegeben. WF 
bedeutet Wiederfänge, R ist die Anzahl der Tiere, die beim jeweiligen Fangzeitraum markiert wurden und später 
wiedergefangen wurden und Z die Anzahl der Tiere, die vor dem jeweiligen Fangzeitraum markiert wurden und 
nicht am jeweiligen Fang, aber zu einem späteren Fangzeitraum wiedergefangen wurden.  n.g. bedeutet, dass 
aufgrund geringer Datendichte keine Schätzung der Populationsgröße möglich war. 

Zeitraum Anzahl Fänge 
(m/w) 

Anzahl WF 
(m/w) 

R 
(m/w) 

Zi 
(m/w) 

Populationsgröße  
gesamt (m/w) 

29.4. - 7.5. 28 (21/7) 0 3 (2/1) 0 n.g. 

8.5. - 16.5. 19 (10/9) 0 4 (3/1) 3 (2/1) n.g. 

27.5. - 5.6. 26 (13/13) 2 (1/1) 4 (2/2) 5 (4/1) 449 ± 394 (351 ± 427 / 98 ± 129)  

6.6. - 19.6. 13 (8/5) 1 (0/1) 1 (1/0) 8 (6/2) 1365 ± 1898 (n.g.) 

27.6. - 6.7. 38 (24/14) 5 (4/1) 4 (3/1) 4 (3/1) 327 ± 232 (168 ± 131 / 210 ± 331)  

7.7. - 21.7. 24 (14/10) 8 (6/2) 0 0 n.g. 

 

Zeitraum Anzahl Fänge 
(m/w) 

Anzahl WF 
(m/w) 

Ri 
(m/w) 

Zi 
(m/w) 

Populationsgröße 
(m/w) 

9.5. - 17.5. 34 (24/10) 0 9 (8/1) 0 n.g. 

22.5. - 1.6. 21 (18/3) 4 (4/0) 3 (3/0) 5 (4/1) 205 ± 152 (126 ± 91 / n.g.) 

4.6. - 21.6. 19 (14/5) 2 (2/0) 10 (8/2) 6 (5/1) 127 ± 87* (75 ± 50 */ n.g.) 

26.6. - 5.7. 33 (28/5) 12 (10/2) 6 (6/0) 4 (3/1) 94 ± 39* (67 ± 28 / n.g.) 

6.7. - 14.7 18 (14/4) 7 (7/0) 2 (2/0) 3 (2/1) 87 ± 64 (42 ± 27 / n.g.) 

15.7. - 26.7. 15 (10/5) 5 (4/1) 0 0 n.g. 
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liegen in einem Gebiet von weniger als 20 km 
Radius, obwohl besonders im Jahr 2000 auch im 
weiteren Umfeld nach der Art gesucht wurde. Die 
Populationen scheinen damit biogeografisch lang-
fristig isoliert von anderen Vorkommensregionen 
der Art zu liegen.

Ein Ausbreitungspotential nach der Gleichge-
wichtstheorie bei Inseln (MacaRTHuR & conell 
1970) oder dem Konzept der Metapopulationen 
(Hanski 1999) ist bei C. ménétriesi nach unserer 
Einschätzung unter den heutigen Bedingungen 
weitgehend auszuschließen. Die einzelnen Popu-
lationen sind zum Großteil voneinander isoliert. 
Es kann allerdings keine sichere Aussage gemacht 
werden, ob ein Austausch zwischen den wenige 
hundert Meter voneinander entfernten Gebieten 
bei günstigen Bedingungen möglich ist. Bessere 
Erkenntnisse können hier morphometrische oder 
populationsgenetische Untersuchungen liefern 
(assMann & webeR 1997; HinscH & assMann 
2002; TeRluTTeR 1991). 

Das Vorhandensein isolierter Vorkommen, die 
auch kleinflächig sein können, deutet eine hohe 
Stabilität  einzelner Populationen in geeigneten Ha-
bitaten an und zeigt, dass es sich bei C. ménétriesi 
um eine (verglichen mit anderen Arthropoden) 
persistente Art handelt. Allerdings sind viele große 
Moore besetzt. Dies ist zumindest teilweise durch 
die hohe Habitatqualität der größeren Moore be-
dingt, lässt aber auch vermuten, dass stochastische 
Aussterbeprozesse in den größeren Populationen 
weniger stark wirken oder eine zunehmende Diver-
sität der Habitate mit der Moorgröße die Aussterbe-
wahrscheinlichkeit verringert.

4.2 Populationsgröße

Wie aus den breiten Konfidenzintervallen ersicht-
lich, können die Abschätzungen der Populations-
größe lediglich grobe Richtwerte liefern. Es ist 
bekannt, dass verlässliche Abschätzungen mit Jol-
ly-Seber eine sehr hohe Wiederfangrate erfordern 
und auf Verletzungen der Voraussetzungen für die 
Durchführung von Populationsgrößeabschätzun-
gen empfindlich reagieren. alTHoff et al. (1992) 
stießen bei ihren Untersuchungen zu C. auroni-
tens außerdem auf das Problem, dass das individu-
elle Aktivitätsverhalten der Tiere unterschiedlich 
ist und dadurch Abundanzen falsch eingeschätzt 
werden. Dementsprechend müssen die Popula-
tionsgrößeabschätzungen vorsichtig interpretiert 

werden. Scheinbare Trends, wie die sinkende 
Populationsgröße in Tab. 3, entstehen vermutlich 
aufgrund schlechter Datengrundlage und spiegeln 
zumindest nicht in diesem Ausmaß reale Trends 
wider. Die Schätzungen von Tab. 3 scheinen insge-
samt verlässlicher als die Werte von Tab. 2, wo nur 
drei Werte ermittelt werden konnten, von denen 
einer stark abweicht. In Tab. 3 erfüllen außerdem 
zwei Schätzwerte der Gesamtpopulationsgröße die 
Kriterien zur Anwendung von Jolly-Seber. Der Me-
dian der berechneten Populationsgrößen liegt bei 
110,5 Individuen. Vermutlich sind die Schätzungen 
nach Jolly-Seber etwas zu niedrig, was bereits von 
anderen Autoren festgestellt wurde (alTHoff et al. 
1992; gilbeRT 1973), da bei Anwendung der glei-
chen Methodik von einem ähnlichen Fehler ausge-
gangen werden kann, können die Schätzungen zu-
mindest mit anderen nach Jolly-Seber ermittelten 
Ergebnissen verglichen werden. Für den Vergleich 
wurden Populationsdichten errechnet. Aus Tab. 3 
ergibt sich unter Verwendung des Medians eine 
Populationsdichte von 0,31 Individuen/10 m².

Tabelle 4 zeigt, dass die Populationsdichten als 
eher gering einzustufen sind. Obwohl C. ménétrie-
si die dominierende Carabus-Art in den untersuch-
ten Lebensraumtypen der Übergangs- und Hoch-
moore ist, liegt die geschätzte Populationsdichte 
im Vergleich zu Werten anderer Carabus-Arten in 
anderen Lebensräumen im niedrigen Bereich. Al-
lerdings nahm die Fangzahl in dem Fallenfeld nach 
Osten hin ab, entsprechend ist davon auszugehen, 
dass im besser geeigneten Westen des Gebiets hö-
here Abundanzen geschätzt würden. Schätzwerte 
der Populationsgröße sind außerdem bei einjähri-
gen Untersuchungen nur als zeitliche Ausschnitte 
zu werten: Zahlreiche Arbeiten belegen starke 
Schwankungen der Populationsgrößen bei Cara-
biden von Jahr zu Jahr (alTHoff et al. 1992; Den 
boeR 1970; 1982; 1986; 1990). 

Tab. 4: Populationsdichteabschätzungen verschiedener Carabus-Ar-
ten. 

Autor Art Populationsdichte 
[1/10m²] 

ALTHOFF et al. (1992) C. auronitens 1,3-2,7 
HOCKMANN et al. (1992) C. auronitens 

C. nemoralis 
0,70 
0,40 

ROSENKRANZ (2000) C. glabratus 
C. hortensis 
C. problematicus 
C. violaceus 

0,20 
0,80 
0,40 
0,40 

eigene Untersuchungen C. menetriesi 0,31 
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4.3 Aktivität 
Nach den eigenen Untersuchungen im Freiland 
und Terrarium handelt es sich bei C. ménétriesi 
um eine Art, die ihre Hauptaktivität in den Nacht-
stunden hat. Die Aktivität ist allerdings nicht auf 
die Nachtstunden begrenzt: Neben den eigenen 
Beobachtungen von Tagfängen in den Fallen liegt 
von einem Untersuchungsgebiet aus dem Jahr 
2000 ein Fund eines tagaktiven Tieres vor, das 
im Freiland laufend beobachtet werden konnte 
(Hermann, pers. Mitteilung). Dieses Aktivitäts-
muster mit Hauptaktivität in der Nacht und ei-
nem gewissen Anteil von Tagesaktivität kann bei 
verschiedenen Arten der Gattung Carabus festge-
stellt werden, insbesondere bei Frühjahrsbrütern 
(THiele 1977; webeR 1966). Die eigenen Ergeb-
nisse widersprechen allerdings den Angaben von 
nüssleR (1969), der C. ménétriesi im Erzgebirge 
als vorwiegend tagaktive Art einschätzt und auch 
mehrfach am Tag aktiv im Moor fand. Nach seinen 
Angaben endet die Aktivität um 23 Uhr, also zu 
der Zeit, an der nach eigenen Beobachtungen die 
Hauptaktivitätszeit gerade beginnt. Häufig können 
bei Laufkäfern tageszeitliche Aktivitäten von der 
Jahreszeit abhängig sein (THiele 1977; TuRin et al. 
2003, webeR 1966), allerdings führte auch Nüss-
ler seine Untersuchungen von Mai bis Juli durch. 
Ein Unterschied in der tageszeitlichen Aktivität 
zwischen mitteleuropäischen und skandinavischen 
Laufkäferpopulationen wurde für andere Arten 
der Gattung bereits festgestellt (neuDeckeR 1971; 
THiele & webeR 1968). Ob bei C. ménétriesi ein 
solcher Unterschied zwischen Populationen ver-
schiedener Regionen vorliegt, ist derzeit allerdings 
noch nicht geklärt, da die tageszeitliche Aktivität 
sowohl bei Nüsslers Arbeit als auch unseren Un-
tersuchungen keinen Untersuchungsschwerpunkt 
darstellte. Es erscheint sinnvoll, eine vergleichende 
und methodisch korrekte Untersuchung der Aktivi-
tät verschiedener Populationen von C. ménétriesi 
durchzuführen, um eindeutige Aussagen über die 
Aktivität und mögliche Unterschiede zwischen Po-
pulationen treffen zu können.

Für Aussagen über die jahreszeitliche Aktivität 
sind die eigenen Daten wenig geeignet, da die 
Tiere von Anfang bis Ende der Untersuchungszeit 
aktiv waren. Die starke Streuung der Larvenfun-
de und die deutlichen Größenunterschiede der 
am Ende der Untersuchung gefundenen Larven 
deuten aber an, dass sich die Reproduktion der 
Imagines auf einen längeren Zeitraum im Frühjahr 

ausdehnt. Bei Zuchtversuchen konnte nüssleR 
(1969) bereits feststellen, dass die Eier eines Weib-
chens einzeln über einen Zeitraum von 23 bis 25 
Tagen abgelegt wurden. 

4.4 Zurückgelegte Strecken

Bei den gemessenen Mindestentfernungen handelt 
es sich nicht um real gewanderte Strecken, son-
dern um Luftlinienentfernungen. Die Werte sagen 
also wenig über eine lokomotorische Aktivität aus, 
sondern etwas über die gerichtete lokomotorische 
Aktivität einzelner Individuen. Die Vergleiche von 
real zurückgelegten Strecken mit den theoretischen 
Erwartungswerten deuten auf eine geringe gerich-
tete lokomotorische Aktivität hin. Dies gilt auch für 
Tiere, bei denen zwischen Fang und Wiederfang 
eine längere Zeit verstrichen ist. Die Tatsache, dass 
bei 103 Wiederfängen lediglich ein Individuum in 
einem anderen Fallenfeld wiedergefangen wurde, 
deutet darauf hin, dass die Tiere durchwegs gerin-
ge gerichtete Wanderungen vornehmen und nicht 
unterschiedliche Ausbreitungsstrategien zwischen 
verschiedenen Individuen vorliegen, wie sie bei 
anderen Arten bereits nachgewiesen wurden  (laM-
bin et al. 2001; Roff & faiRbaiRn 2001).

Es ist schwierig, die zurückgelegten Entfer-
nungen mit den gewonnenen Daten von ande-
ren Arbeiten zu vergleichen, da diese stark vom 
Versuchsaufbau abhängen. Mit einem ähnlichen 
Versuchsaufbau mit zwei Fallenfeldern (90 Meter 
Entfernung) wurden für Carabus problematicus 
und C. auronitens Wanderentfernungen ausgewer-
tet (De MéveRgnies & bagueTTe 1990). Sowohl 
bei den durchschnittlichen Gesamtentfernungen 
als auch bei den durchschnittlich pro Tag zurück-
gelegten Distanzen zeigten sich für C. problemati-
cus deutlich höhere Werte, auch bei C. auronitens 
liegen die Werte der Wanderdistanzen höher als 
die gemessenen Werte von C. ménétriesi. Auch 
die Maximaldistanzen gemessener Strecken der 
beiden Arten lagen über den für C. ménétriesi fest-
gestellten. Von C. problematicus wurden in einer 
einzigen Nacht 132 Meter zurückgelegt (assMann 
1998), bei C. nemoralis wurden schon 200 Meter 
in 24 h festgestellt (kenneDy 1994). Für eine ge-
nauere Betrachtung der lokomotorischen Aktivität 
bietet sich in einer zukünftigen Untersuchung 
eine individuenbasierte Betrachtung über einen 
längeren Zeitraum (z.B. mit harmonic radar) an. 
Im Fall der individuenbasierten Betrachtung lassen 
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sich die Ergebnisse von unterschiedlichen Versu-
chen deutlich besser vergleichen. Diese Methoden 
werden durch die verbesserte Technik zunehmend 
eingesetzt (aebiscHeR et al. 1993; baaRs 1979; 
fouRnieR & loReau 2001; kuTscH 1999; Riecken 
& RaTHs 1996; RolanD et al. 1996; wallin & ek-
boM 1988), sind allerdings bei kleineren Carabus-
Arten noch mit Problemen behaftet. 

Das Ausbreitungspotenzial der Art ist nach 
den eigenen Ergebnissen als äußerst gering ein-
zustufen. Das lässt sich zum einen aus der eben 
diskutierten geringen gerichteten lokomotrischen 
Aktivität schließen, zum anderen aus dem Meiden 
pessimaler Bereiche. Es konnte festgestellt werden, 
dass ungeeignete Stellen am Rand des Habitats 
kaum begangen werden und diese somit bereits ei-
ne starke Barrierefunktion aufweisen (HaRRy 2002; 
HaRRy et al. in Vorb.). Eine Wieder- oder Neube-
siedlung leerer Habitatpatches erscheint damit für 
die Art äußerst unwahrscheinlich. Diese These wird 
auch durch das Vorhandensein zahlreicher unbe-
siedelter, aber standörtlich und strukturell geeig-
net erscheinender Moore in der Region gestützt.

5 Folgerungen für den Natur-
schutz

Die Ergebnisse zeigen, dass bei C. ménétriesi eine 
hohe Gefährdungsdisposition vorliegt. Als wohl 
gravierendster Punkt ist die hohe Stenotopie der 
Art zu nennen (HaRRy et al. in Vorb.), und dabei 
die Bindung an einen gegenüber Eingriffen sehr 
empfindlichen Biotoptyp. Nur noch ein Bruchteil 
der ursprünglichen Hochmoorfläche kann heute 
noch als völlig oder weitgehend unbeeinflusst gel-
ten (kaule 1991), im Fall von Übergangsmooren 
ist die Situation möglicherweise noch kritischer. 
Das ehemalige Vorkommen in Sachsen ist mögli-
cherweise bereits infolge zwischenzeitlicher Habi-
tatverschlechterung erloschen (RieTze et al. 2002). 
Das ehemalige Vorkommen in Nordtirol wurde 
im Zuge einer Straßenbaumaßnahme und Verän-
derungen des Wasserhaushaltes zerstört (Kahlen, 
pers. Mitteilung). Im ehemals besiedelten Gebiet 
Pechschnait im südöstlichen Bayern ist ein aktu-
elles Vorkommen nicht geklärt, hier haben aller-
dings erhebliche Veränderungen von Moorgestalt 
und Wasserhaushalt stattgefunden. Es ist davon 
auszugehen, dass die Art auf Eingriffe schnell und 
empfindlich reagiert.

Ebenfalls als Gefährdungsdisposition ist die 

kleine Populationsgröße vieler Vorkommen zu 
nennen. Eine kleine Populationsgröße, bei C. mé-
nétriesi durch die meist geringe Größe der Moor-
flächen und geringe Populationsdichten bedingt, 
lässt die Wahrscheinlichkeit von stochastischen 
Aussterbeereignissen steigen (Den boeR 1982; 
1990), vor allem durch das zusätzliche Auftreten 
von Allee-Effekten (sTaMps 2001). Außerdem kann 
es zu Inzuchtdepressionen kommen.  

Schließlich muss das Ausbreitungspotential der 
Art als äußerst gering eingeschätzt werden, die 
Wiederbesiedlung verlassener Vorkommen dürfte 
aufgrund der geringen gerichteten lokomotori-
schen Aktivität und der großen Barrierewirkung 
ungeeigneter Strukturen meist unmöglich sein 
(HaRRy 2002). Der Verlust einzelner Populationen 
wird deshalb in aller Regel nicht reversibel sein.

Besonders der letztgenannte Punkt, d. h. das 
geringe Ausbreitungspotenzial, muss zunächst zu 
einer konservativen Schutzstrategie für die Art füh-
ren. Dabei ist der Erhalt sämtlicher Populationen 
zu sichern, da eine Wiederbesiedelung durch die 
vom Aussterben bedrohte Art als unwahrscheinlich 
einzustufen ist. Neben dem direkten Flächen-
schutz und der Bewahrung standörtlich entschei-
dender Parameter (speziell Wasserhaushalt) soll-
ten innerhalb sowie im Randbereich besiedelter 
Flächen Entwicklungsmaßnahmen durchgeführt 
werden, welche die Habitatqualität sichern oder 
erhöhen und Populationen stabilisieren könnten. 
Eine Veränderung des Nutzungsregimes, insbeson-
dere die Einstellung der den Standort strukturell 
homogenisierenden Streumahd (RieTze & HaRRy 
2004), könnte bereits hilfreich sein. Durch solche 
Maßnahmen wäre es bei geeigneten Bedingun-
gen denkbar, besiedelte und unbesiedelte Moore/
Moorteile miteinander zu verbinden und letztere 
für die Art (wieder) zugänglich zu machen.

Für den Naturschutz ist zudem die Frage inte-
ressant, wie sich eine Beweidung auf Vorkommen 
der Art in der Region auswirkt. Die Ergebnisse 
unserer Untersuchungen zeigen, dass hier eine 
differenzierte Betrachtung nötig ist. Ob sich die 
Beweidung positiv, indifferent oder negativ für die 
jeweilige Population auswirken kann, hängt maß-
geblich von zwei Fragen ab: Zum Ersten, wie sich 
die Flächen im Zuge der natürlichen Sukzession 
bzw. bei einer Nutzungsaufgabe entwickeln und 
zum Zweiten, wie intensiv die Flächen beweidet 
werden.

Moorreichtum und –diversität der Region zei-
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gen deutlich auf, wie verschieden sich die einzel-
nen Moore entwickeln (bRaun & QuingeR 1998; 
kaule 1973; 1976; QuingeR 1995; RingleR & 
DingleR 2000). Während einige Übergangs- und 
insbesondere Hochmoore auch in Klimaxstadien 
als Habitat von C. ménétriesi langfristig geeignet 
sein dürften, würde in anderen Mooren bei Nut-
zungsaufgabe die Habitatqualität deutlich sinken 
bzw. sogar ein mittel- bis langfristiges Erlöschen 
der Art zu erwarten sein. 

Die Erweiterung einer Viehweide im Jahr 2000 
auf einen für die Art bis dahin ungeeigneten 
Schilfbereich zeigte, dass dieser durch Nutzungs-
aufnahme und die damit verbundene strukturelle 
Veränderung der Fläche von C. ménétriesi besie-
delt wurde. Es ist davon auszugehen, dass bei Nut-
zungsaufgabe dieser Viehweide zumindest ein Teil 
des Habitats wegfallen würde. Auch in Gebieten, 
in denen eine Sukzession zu feuchten Wäldern 
hinführen würde, könnte durch Beweidung eine 
höhere oder grundsätzlich geeignete Habitatquali-
tät erhalten bleiben (HaRRy 2002). 

Sehr stark hängt die Frage nach den Folgen 
einer Beweidung allerdings von deren Intensität 
ab. Im Rahmen des BMBF-Forschungsprojektes 
konnte festgestellt werden, dass eine extensive 
Moorbeweidung den Strukturenreichtum erhöhen 
kann und für viele Arten - auch spezifische der 
Hoch- und Übergangsmoore - eine Verbesserung 
des Habitats bedeutet (leDeRbogen et al. 2004). 
Die dort und bei anderen Autoren dargestellten 
Ergebnisse belegen allerdings auch, dass eine 
Intensivierung der Beweidung die Strukturvielfalt 
verringert und besonders Spezialisten dadurch in 
ihren Beständen bedroht werden (Dolek et al. 
1994; gaRDneR et al. 1997; neuMann 1998; Ring-
leR 2000; scHMiD & wieDeMeieR 1998).  Für C. 
ménétriesi wäre insbesondere eine Beweidungsin-
tensität, die (ähnlich der regelmäßigen Streumahd) 
auf potenziell geeigneten Standorten zur weitge-
henden Zerstörung von Bulten oder vollständigen 
Unterdrückung einer Bultbildung führt, als kritisch 
zu bewerten. Eine entsprechend angepasste Rege-
lung der Beweidung ist jedoch möglich und wird 
vor allem durch großflächige Weidesysteme, in die 
wenig genutzte Moorflächen integriert sind, garan-
tiert (RieTze & HaRRy 2004).

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
dass eine extensive Beweidung von Mooren für 
Vorkommen von C. ménétriesi häufig förderlich 
sein und insbesondere geeignete Habitatflächen 

erweitern kann. Eine pauschal positive Bewertung 
einer Beweidung unabhängig von Gebietsspezifika 
und Beweidungsintensität wäre jedoch falsch. Neu-
beweidung oder Änderungen bestehender Bewei-
dungsregime in bereits bekannten oder potenziel-
len Habitaten der Art sollten nur nach eingehenden 
Voruntersuchungen vorgenommen werden.

6 Zusammenfassung
In den Jahren 1999 bis 2001 wurden im voralpinen 
Moor- und Hügelland Bayerns Untersuchungen 
zu Carabus ménétriesi, eines mit seiner Unterart 
pacholei prioritären Taxons des Anhangs II der 
europäischen FFH-Richtlinie, durchgeführt. Dabei 
wurde sowohl nach bislang unbekannten Vorkom-
men gesucht, als auch mittels Fang-Markierung-
Wiederfang-Methoden in einzelnen Populationen 
Erkenntnisse über die Ökologie der Art gewonnen. 
Die Untersuchungen zeigen eine hohe Gefähr-
dungsdisposition von Carabus ménétriesi auf: 
Diese wird zum einen mit der engen Bindung an 
die gefährdeten und seltenen Lebensraumtypen 
der Übergangs- und Hochmoore, zum anderen mit 
dem sehr geringen Ausbreitungspotenzial der Art 
auf Grund ihrer geringen gerichteten lokomotori-
schen Aktivität sowie der hohen Barrierefunktion 
von Habitatgrenzen begründet. Da viele Populati-
onen klein sind, ist eine zusätzliche Gefahr loka-
ler Extinktion durch stochastische Prozesse wahr-
scheinlich. Der Schutz sämtlicher Populationen 
der Art wird als erforderlich erachtet. Die sieben 
gefundenen Populationen lassen auf die Existenz 
weiterer Vorkommen in der Region hoffen. Da ei-
nige der Untersuchungsflächen beweidet werden, 
wird abschließend der Einfluss der Beweidung auf 
die Populationen diskutiert. Dabei zeigt sich, dass 
eine extensive Beweidung von Mooren für Vor-
kommen von Carabus ménétriesi häufig förderlich 
ist und insbesondere geeignete Habitatflächen er-
weitern kann. Allerdings ist eine Einzelfallbetrach-
tung wichtig. Als ungeeignete Pflegemaßnahme in 
Habitaten der Art ist die regelmäßige Streumahd 
einzustufen.
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